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„Die Flagge in Ehren“.
Donpieee 2 vorgeſtern, Dienstag, abend an Bord des

ers „Viktoria Luiſe“ ſtattfand, hielt Se. j. inachſtehende An peehe ſrar er S a der Vater
Eure Magnifizenz wollen mir einige Worte des Dankes ge

ſtatten für die patriotiſch von Flammen durchglühte, mit orato-
riſchem Schwung vorgetragene Rede, die, wie ich feſt überzeugt
bin, alle hier Verſammelten mit ſich fortgeriſſen hat. Wir er
ſahen aus der Skizze, die Euere Magnifizenz entworfen haben,
wie doch in allen Jahrhunderten die Geſchichte unſeres Reiches
und Volkes, obwohl im allgemeinen eineskontinentalen, doch
immerhin mit dem Meer und dem Waſſer in Verbindung ge-
ſtanden hat und mehr oder weniger davon beeinflußt geweſen
iſt. Bloß, wie hervorgehoben, fehlte es an der Zuſammenfaſſung
der Kräfte. Die ebenſo intereſſante wie ſchöne und eine Zeit
lang gewaltige Blüte der Hanſa mußte vergehen, weil der Rück-
halt der kaiſerlichen Reichsgewalt fehlte. Durch die Schöpfung
des Reiches unter meinem Großvater iſt es anders geworden,
und nunmehr kann der deutſche Kauſmann nicht unter fremder,
ſondern unter eigener Flagge ruhig ſeinen Weg ziehen, er kann
alle ſeine Fähigkeiten anſpannen und iſt ſicher, daß, wo es
möglich iſt, des Reiches Schutz hinter ihm ſteht. Das iſt nur
möglich, wenn alle Kräfte unter unſerer deutſchen Flagge zu-
ſammengefaßt werden. Aber, wie Sie alle wiſſen, meine Her-
ren, die Flagge muß in Ehren wehen, und es darf nicht leicht-
ſinnig ihr Tuch in den Winden entfaltet werden, wo man nicht
ſicher iſt, ſie verteidigen zu können. Sie werden es verſtehen,
warum ich Zurückhaltung geübt habe in der Ausbreitung der
deutſchen Flagge, wo ſie vielleicht von manchem gewünſcht und
erſehnt war. Jch habe mich von einem alten hanſeatiſchen
Grundſatz leiten laſſen, und der ſteht in markigen Lettern am
Rathaus zu Lübeck: „Das Fähnlein iſt leicht an die Stange ge-
bunden, aber es koſtet viel, es mit Ehren wieder herunterzu-
holen. Nun, meine Herren, ich glaube das wohl vindizieren zu
können, daß bisher der Ehre unſerer Flagge noch niemand zu
nahe getreten iſt, ſolange wie ich regiere. Dafür kann ich mich
einſetzen, und dafür kann ich ſtehen: da, wo Sie vorangehen
da wird meine Flagge Ihnen folgen. (Bravo!) Das iſt ſo im
großen und im kleinen. Ein jeder bindet des Morgens ſeine
Jlagge an den Stock und hofft zu ſiegen. Das gelingt nicht je
em. Trotzdem freuen wir uns, daß der heutige Tag der Elb-

regatta nicht nur deutſche, ſondern auch viele Fahrzeuge eines
verwandten und uns befreundeten Volkes herbeigeführt und
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das Bild zu einem farbenreichen gemacht hat. Darum wollen
wir uns freuen, und ich ſpreche hier wiederum von ganzem Her-
zen meine Hoffnung aus, daß der Segelſport und der Waſſer-
ſport auf der Elbe und auf der Oſtſee, im Binnenlande wie
auf dem Meere blühen und gedeihen möge. Wir aber, die wir
hier verſammelt ſind unter der Flagge Hamburgs, auf dem
ſchönen Schiff der Hamburg Amerika Linie, erheben unſere
Gläſer und trinken auf das Wohl der Stadt Hamburg und aller
Segler, die hier verſammelt ſind. Die Stadt Hamburg hurra,
hurra, hurra!“

Eine neue Aniverſikät in Dresden?
Um die Stelle eines Bürgermeiſters des Thüringer Städtchens

Schleiz haben ſich 130 Herren beworben. Glänzend wird das
Gehalt ja wohl gerade nicht ſein, aber die Verhältniſſe legen
von neuem dar, daß wir eine Ueberfülle von Akademikern in
Deutſchland haben.

Nichtsdeſtoweniger geht das Beſtreben dahin, noch immer
neue Univerſitäten zu ſchaffen, wiewohl wir deren genügend
beſitzen, um für alle begabten und nicht begabten jungen Leute,
die ein Studium ergreifen ſollen, Raum zu bieten.

Kaum iſt die Univerſität in Frankfurt a. M., deren Errichtung
und Unterhaltung aus ſtädtiſchen Mitteln erfolgen ſoll, geſetzlich
ſanktioniert, ſo meldet ſich die Haupt- und Reſidenzſtadt Dresden
und will auch eine eigene Univerſität haben, und ein unbekannt
bleiben wollender Gönner hat bereits eine Million l dafür in
Ausſicht geſtellt.

So löblich die Abſicht ſein mag, ſo würde die Errichtung einer
weitere n Univerſität in Deutſchland nur dazu beitragen, Gele-
genheit zu geben, daß noch mehr junge Leute, als bisher, in
Erwerbsverhältniſſe geführt werden, von denen man behaupten
darf, daß die jahrelang gemachten Aufwendungen mit den er-
zielten materiellen Ergebniſſen in keinem richtigen Verhältnis
ſtehen.

Frankreich will ſchwarze Truppen rekrutieren.
Merſeburg, 20. Juni.

Man muß es den Franzoſen laſſen, daß ſie ſeit den Tagen
von Algeciras, die nun ſchon einige Jahre hinter uns liegen,
mit ihrer Afrika-Politik konſequent und zielbewußt vorgehen.
Sie haben alle übrigen Mächte aus Marokko heraus gegrault,
und was im vorigen Jahre in denjenigen deutſchen Blättern
betont wurde, die auf dem Standpunkt ſtanden, es ſei beſſer,
ſich jetzt zu ſchlagen, als ſich zu vertragen, daß wir nämlich im
Laufe der Zeit neben der franzöſiſchen Armee eine ſchwarze
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Armee bekommen würden unter franzöſiſchem Kommando, wird
verwirklicht.

Wenigſtens ſoll der Anfang damit gemacht werden. Es
geht Schritt für Schritt vorwärts, aber konſequent! Früher
hieß es: „Das Kaiſerreich iſt der Friede“, bis der Tag von Ems
kam, zur Zeit iſt „die Republik der Friede“; dieſe ſchöne Rede-
wendung wird für den „deutſchen Michel“ gebraucht, in Wirk-
lichkeit rüſten die Franzoſen ununterbrochen, ſie ſind uns zu
Lande militäriſch gleichwertig oder faſt gleichwertig in den ein-
zelnen Waffen, in der Flugtechnik weit überlegen.

Wir verzeichnen aus der letzten franzöſiſchen Kammerſitzung
das Folgende:

Paris, 18. Juni.
Ueber die Beratung des Kriegsbudgets der Kammer ſind des

näheren folgende Einzelheiten zu berichten: Eine Anzahl Ab
geordneter lenkte die Aufmerkſamkeit des Kriegsminiſters auf
die deutſchen Wehrvorlagen und ſprach im Anſchluß daran für
verſchiedene Verbeſſerungen in der Bewaffnung und in der Mo-
biliſierung der franzöſiſchen Armee, um dieſe, die an Zahl der
deutſchen unterlegen ſei, ſtärker auszubauen. Die Redner tra-
ten beſonders für die Selbſtlader der Jnfanterie ein und für
eine dreijährige Dienſtzeit bei der Kavallerie und bei der reiten-
den Artillerie. Jn ſeiner Antwort erinnerte Kriegsminiſter
Millerand zunächſt an die Rede Poincares, der erklärt habe, es
ſei kein Grund vorhanden, wegen der Aufrechterhaltung des
Friedens Befürchtungen zu hegen. Wie ſicher die Weltlage aber
auch ſei, das Ziel des Kriegsminiſters, müſſe immer die Vor-
bereitung zum Kriege und die Bereithaltung der Armee für
alle Eventualitäten ſein. Man müſſe anerkennen, daß die in
Deutſchland angenommenen Wehrvorlagen die größte Anſtren-
gung darſtellten, die ſeit langer Zeit gefordert worden ſei; durch
ſie werde nicht bloß der Effektivbeſtand der deutſchen Truppen,
ſondern auch die Organiſation des Kommandos verſtärkt. Mil-
lerand fuhr fort, es ſei notwendig, die ſchwarze Truppe nutzbar
zu machen; er werde in Uebereinſtimmung mit ſeinem Kollegen
vom Kolonialminiſterium von 1913 an eine mäßige Aushebung
von kolonialen Kontingenten in Vorſchlag bringen, aus der
Frankreich einen beträchtlichen Zuwachs an Kräften und eine
koſtbare Hilfe ziehen werde. Der Miniſter ſprach über die wei-
teren Maßnahmen, die er zu treffen gedenke, und erklärte das
Kadergeſetz für die wichtigſte und dringendſte dieſer Maßnah
men. Er werde noch vor Ende dieſes Jahres eine Verminde-
rung des Marſchgepäckes für Fußſoldaten durchführen. Was
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dieſen Teil Nordamerikas geradezu charakteriſtiſch iſt. Etwas
oberhalb eines Wehrs führt über den Lamprey eine eiſerne
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großen Raſenplatz ſteht, war eine große Tafel im Freien auf-
tagen wie die Gedecke zeigten, hatte man bereits geſpeiſt.
r ſaßen nur noch zwei ältere Herren am Tiſche. Das junge
a durchzog zum Teil in kleinen Geſellſchaften den Park, zum
e vergnügte es ſich auf dem nahegelegenen Lawntennis-
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u prächtiges Paar, Alice Marvel und Harry Lukas, be
J ä z der Angeredete, man ſollte meinen, ihr Ball wolle den
Boden nicht mehr berühren. Ich glaube, die beiden ſind ihren

Freunden Walter und Virgie im Tennis noch über. Schade,
daß die beiden nicht auch mitſpielen. Das hängt vielleicht
mit ihrem Temparament zuſammen, Herr Richter! fügte Le-
wis nach einer kleinen Pauſe hinzu.

Jch glaube das auch, pflichtete ihm der Richter bei. Sehen
Sie nur, wie die kleine queckſilbrige Alice fliegt und ſich biegt!
Aber ich wette, Jhre Nichte gäbe ihr auch in dieſem Spiel nicht
viel nach. Walter Marvel iſt etwas zu ſchwerfällig im Ver-
gleich zu Harry Lukas. Lukas iſt ein Brauſekopf, er hat mehr
Temperament.

Lewis ſchüttelte den Kopf.
Was heißt „mehr Temperament“? ſagte er. Walter hat

ſich beſſer in der Gewalt als Lukas, genau wie meine Nichte
ihren Gefühlen und Jmpulſen eine ſtärkere Meiſterin zeigt, als
die kleine Alice. Virgie beſitzt eine ganz ungewöhnliche Wil-
lensſtärke. Aber glauben Sie mir, Richter Olney, unter Vir-
gies ſcheinbar kühlem Aeußeren verbirgt ſich ein leidenſchaft-
liches Gemüt; und wenn Walter Marvel einmal die Herrſchaft
über ſein Blut verlöre, ſo wären die Folgen viel unüberſehbarer
als bei dem Hitzkopf Lukas.

Der Richter paffte an ſeiner Zigarre und dachte über Le-
wis Behauptung nach.

Das iſt ſchon möglich, gab er zu, auf jeden Fall ſind dieſe
zwei da, Harry Lukas und Alice Marvel, ebenbürtige Partner.
e es ſcheint das die beiden auch Partner fürs Leben ſein
werden.

Ich halte es nicht für ausgeſchloſſen, bemerkte Lewis, trotz-
dem Jugendfreundſchaften ſelten zu wirklicher Liebe führen.
Seit ſeinen Jugendtagen iſt unſer vierblättriges Kleeblatt un-
zertrennlich. Aber trotzdem verkehren dieſe beiden ganz anders
miteinander als Virgie und Walter Marvel. Wo Virgie nur
ſteckt? Jedenfalls macht ſie ihren Gäſten im Parke die Hon-
neurs!

Ich wette, ſie iſt nicht weit von Walter Marvel! meinte der

Richter Olney lächelnd. Das gäbe e rſt ein Paar, das ſchönſte
weit und breit!

Ein faſt unmerklicher Schatten zog über Lewis Stirne. Dann
ſagte er nachdenklich:

Unglaublich, wie die Jahre verfliegen! Vor fünfzehn Jahren
habe ich dieſe Farm gekauft und mich hier angeſidelt, fünf
Jahre ſpäter kamen die Marvels. Ich ſehe ſie heute noch als
Kinder auf dem Raſen da ſpielen, und jetzt können ſie bereits
ans Heiraten denken!

Ja, ja, ſtimmte Olney ihm bei. Fräulein Virgie iſt bereits
mündig!

Lewis ſchien dieſe Wendung des Geſprächs nicht angenehm
zu ſein. Er runzelte ein wenig die Stirne. Dann ſchaute er
auf ſeine Uhr und bemerkte:

Jn einer halben Stunde beginnt das Wettſchießen unſeres
kleinen Schützenklubs. Wollen wir nicht noch ein wenig ſpa-
zieren gehen, Herr Richter, bevor es ſeinen Anfang nimmt?

Die beiden Herren erhoben ſich und begaben ſich, gefolgt von
der prächtigen Dogge des Gutsbeſitzers, in den Park.

Der Richter Olney hatte ſich mit ſeiner Annahme nicht ge
täuſcht. Die andere Hälfte des „vierblättrigen Kleeblatts wie
er die Jugendfreunde, die gleichzeitig auch die Mitglieder des
Schützenklubs waren, genannt hatte, Virginia Lewis und Wal-
ter Marvel, war beiſammen. Unten auf der Wieſe am Fluſſe
luſtwandelten ſie. Sie waren offenbar in ein ſehr ernſthaftes
Geſpräch vertieft und ſchenkten weder den rötlichen Kelchen der
Herbſtzeitloſen, mit denen der braune Herbſtteppich beſtrickt war,
noch den prachtvollen ſchwermütigen Wolken über dem Horizont
einen Blick. Sie hörten nicht einmal den fröhlichen Feſtlärm,
der gedämpft vom Parke herunterklang und ſich in das leiſe
Murmeln des Fluſſes miſchte.

Der junge Mann hatte ſeine Hand unter den Arm des hoch
gewachſenen Mädchens geſchoben.

(Fortſetzung folgt
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das Militärflugweſen anlange, ſo ſei es notwendig, daß Frank
reich ſeinen Vorſprung bewahre, den keine andere Macht ihn
ſtreitig mache.

Kriegsminiſter Millerand machte ſodann noch folgende be-
merkenswerten Ausführungen: Eine beſcheidene Erhöhung des
Landtruppenkontingents wird die Annahme des Seerekrutie-
rungsgeſetzes bringen. Dies Geſetz wird den jährlichen Anteil
der Marine an dem Aushebungskontingent um tauſend Mann
verringern und der Landarmee 20 000 Mann mehr für die Mo-
biliſierung zuführen, zwei Drittel Reſerviſten und ein Drittel
Landwehr. Auf eine Anfrage wegen des automatiſchen Ge-
wehrs erwiderte Millerand mit einem Hinweis auf eine früher
gegebene Antwort des Miniſters Berteaux. Dieſer habe feſtge-
ſtellt, daß das augenblicklich im Gebrauch befindliche Gewehr
eine ausgezeichnete Waffe ſei und mit der Kugel „D“, die eine
flachere Flugbahn und größere Tragweite ſichere, mit den be-
ſten in anderen Ländern gebräuchlichen Waffen den Vergleich
aufnehmen könne. Von drei Millionen Gewehren ſei nur bei
300 000 der Lauf etwas abgenutzt. Dieſe ſeien aus dem Ge-
brauch gezogen worden und würden mit ſehr geringen Koſten
wieder inſtand geſetzt werden können. Berteaux habe weiter
erklärt, daß man Frankreich ſelbſtverſtändlich, wenn irgendeine
große Nation ein automatiſches Gewehr herzuſtellen beginne,
nicht in dem Zuſtande der Unterlegenheit laſſen dürfe. Er, Mil
lerand, habe dieſer Bemerkung nichts hinzuzufügen.

Millerand kündigte dann ſchließlich an, er werde die Kavalle-
rie mit einer Schußwaffe ausrüſten, die zwar nicht vollkommen
ſei, aber doch einen unbeſtreitbaren Fortſchritt bedeute. Er
halte dies für beſſer, als zu warten, bis dieſes lange ſtudierte
Problem endgültig gelöſt ſei. Die Rede des Kriegsminiſters
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Der Budgetaus-
ſchuß der Kammer nahm das Geſetz über die JnfanterieKaders
an, das eine einmalige Ausgabe von drei Millionen und eine
ſtändige Ausgabe von 14 Millionen jährlich verurſachen wird.

Ariſtokratie in der Sogzialdemokraſſe.
ß Die Führer der Sozialdemokratie leben bekanntlich in Bezug
auf Wohnung, Komfort, Eſſen und Trinken wie die großen
Herren, ſie habens dazu. Hier wieder ein Exempel:

Etwa 30 ſozialdemokratiſche Abgeordnete aus Baden, Bay-
ern, Württemberg und ElſaßLothringen verſammelten ſich, wie
der „Köln. Ztg.“ aus Konſtanz geſchrieben wird, am 8. und
9. d. M. in Konſtanz zu einer zwangloſen Zuſammenkunft.
Unter den Badenern befanden ſich die Abgeordneten Frank
und Kolb, unter den Württembergern die Abgeordneten Keil
und Lindemann. Jn den Zug hatten ſich die Abgeordneten
einen beſonderen Wagen erſter Klaſſe einſtellen laſſen. Jm
Hotel „Terminus“, in dem ſämtliche Teilnehmer Wohnung
genommen hatten, fand am Sonnabend abend ein gemeinſames
Eſſen ſtatt, dem am Sonntag vormittag ein Ausflug nach Ueber-
lingen folgte. Die Zuſammenkunft hatte einen vertraulichen
Charakter. Von dem Beſuch waren nicht einmal die Führer
der Konſtanzer Sozialdemokratie offiziell in Kenntnis geſetzt.

Die von dieſen „Führern“ viel geſchmähte Klaſſe der „Un-
ternehmer“ pflegt dritter Klaſſe zu fahren und ſich mit mittleren
Hotels zu begnügen; freilich verdienen ſie das Geld auch nicht
ſo leicht, wie dieſe „Führer“ mit ihren Brandreden. Das iſt
ein Geſchäft, das bringt noch was ein.

Lehrermangel und Stellenmangel in Preußen.
Aus Anlaß der Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe über
die inzwiſchen eingetretene Beſſerung des früheren Lehrerman-
gels wird in einem Teil der Preſſe jetzt behauptet, daß es trotz
aller Bemühungen nicht gelungen ſei, den Lehrermangel tat-
ſächlich zu überwinden, ſo daß noch immer viele Tauſende von
Kindern ohne unterrichtliche Verſorgung wären. Dieſer Be-
hauptung gegenüber möge folgendes feſtgeſtellt werden: Jm
Oktober 1910 waren in Preußen an unbeſetzten und mit Leh-
rern nicht beſetzbaren Lehrerſtellen vorhanden 1968 davon
941 evangeliſche und 1027 katholiſche. Von dieſen wurden
durch Lehrerinnen verwaltet 1439 Stellen. Mithin belief ſich
im damaligen Zeitpunkt die Zahl der tatſächlich unbeſetzten
Lehrerſtellen auf 529. An demſelben Tage des Jahres 1911
waren an unbeſetzten und mit Lehrern nicht beſetzbaren Lehrer-
ſtellen vorhanden 1510 davon 756 evangeliſche und 754
katholiſche. Von diefen Stellen wurden durch Lehrerinnen
verwaltet 1127. Die Zahl der tatſächlich unbeſetzten Lehrerſtel-
len belief ſich mithin am 2. Oktober v. J. auf 383. Dabei iſt zu
berückſichtigen, daß bei jeder ſtatiſtiſchen Aufnahme zu einem be-
ſtimmten Zeitpunkte eine gewiſſe Anzahl unbeſetzter Stellen
wegen des Gnadenquartals, der Wahlverhandlungen uſw. ſtets
vorhanden ſein muß. Außerdem aber iſt zu berückſichtigen, daß
am 2. Oktober v. J. über den Bedarf 357 Schulamtsbewerber
und 952 Schulamtsbewerberinnen vorhanden waren. Dieſe
Zahlen beweiſen, daß ein Lehrermangel tatſächlich überhaupt
nicht mehr beſteht.

Anderſeits iſt allerdings nicht zu beſtreiten, daß noch immer
überfüllte Schulen in ziemlich erheblicher Zahl vorhanden ſind
und in dieſer Beziehung bleibt noch viel zu tun übrig. Die Ur-
ſache für die Ueberfüllung der Klaſſen liegt jedoch nicht in dem
Lehrermangel, ſondern in dem Stellenmangel, den nach Maß-
gabe der verfügbaren Mittel allmählich zu eſeitigen Sache der
Finanzverwaltung iſt. Jmmerhin iſt auch in dieſer Beziehung
eine erhebliche Beſſerung eingetreten. Am 1. Mai 1900 waren
an überfüllten Schulen vorhanden 10 792 mit 2 013 000 Schul-
kindern; dieſe Zahlen ſind geſunken im Jahre 1910 auf 8083
Schulen mit 1 402 000 Kindern und im letzten Jahre auf 7 396
Schulen mit 1 219 000 Kindern. Das bedeutet in einem Jahre
eine Abnahme um nahezu 200 000 Schulkinder.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

wohnte heute in den Gewäſſern bei Kiel der Segel-Regatta
bei.

Leipzig, 19. Juni. Die Parade der beiden ſächſiſchen Ar-
meekorps vor dem Kaiſer findet am Donnerstag, den 29. Aug.,
vormittags 11 Uhr, auf dem Truppenübungsplatze Zeithain
ſtatt. Die Parade dürfte, was die Zahl der vereinigten Trup-
pen betrifft, wohl die größte ſein, die jemals in Deutſchland
ſtattgefunden hat. Auf dem rechten Flügel ſteht das 12. Ar-
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meekorps und anſchließend das 19., jedes in zwei Treffen. Jm
erſten Treffen ſtehen die Fußtruppen, im zweiten die berittenen
Waffen. Die Länge der Paradelinie jedes Treffens beträgt
etwa drei Kilometer, ſo daß das Abreiten der 6 Kilometer lan-
gen Fronten etwa eine Stunde in Anſpruch nimmt. Nach dem
Abreiten der Fronten wird de rKaiſer die am Barackenlager
aufgeſtellten Militärvereine begrüßen während ſich die Truppen
zum Vorbeimarſch formieren. Es erfolgt nur ein Vorbeimarſch.
Vom 12. Korps gehen ſämtliche Truppen im Schritt vorüber,
vom 19. Korps die berittenen Truppen im Trabe und die Fuß-
truppen im Schritt. Der Vorbeimarſch der Fußtruppen er-
folgt in Regiments bezw Bataillonskolonnen, der Kavallerie
in Eskadronfronten, der Artillerie und des Trains in Abtei-
lungsfronten. Der geſamte Vorbeimarſch beider Armeekorps
wird reichlich eine Stunde in Anſpruch nehmen. Nach der Pa-
rade kehren der Kaiſer und der König mit allen anweſenden
Fürſtlichkeiten mittels Sonderzuges nach Dresden zurück.

Straßburg i. E., 18. Juni. Nach einer Darſtellung der
„Saargemünder Zeitung“ ſpielte ſich hier der Fall Schatz, der
hier durchaus als töricht verurteilt und bedauert wird, folgen
dermaßen ab: Die Saargemünder Mitglieder des Souvenier
francais beabſichtigten die Gründung eines Zweigvereins. Sie
beriefen eine Gründerverſammlung nach dem Cafe Nicklaus.
Schatz, der als einer der erſten kam, drehte die im Zimmer be-
findliche Kaiſerbüſte um, was jedoch keinem der ſpäter kom-
menden Gäſte auffiel, bis Schatz am Schluſſe der Verſammlung
auf die Stellung der Büſte hinwies und einige unſchickliche
Worte daran knüpfte. Der größte Teil der Anweſenden war
darübe rdurchaus empört und verließ unter Proteſt das Lokal.
Schatz iſt Vizefeldwebel der Reſerve.

Augsburg, 19. Juni. Die „Augsburger Poſtzeitung“ er-
hielt von der päpſtlichen Nuntiatur in München folgende Kund-
gebung zur Veröffentlichung: „Da die verdrießliche und ſchäd-
liche Polemik bezüglich der Arbeiterorganiſationen in Deutſch-
land fortdauert, iſt es der lebhafteſte Wunſch des heiligen Va-
ters, daß beide Teile jede Erörterung, insbeſondere in der Preſ-
ſe, einſtellen und es dem heiligen Stuhle überlaſſen, dieſe wich-
tige Frage im Einverſtändnis mit den Biſchöfen zu prüfen und
die angemeſſenen Verhaltungsmaßregeln zu geben. Der heilige
Vater hegt das vollſte Vertrauen in die Ergebenheit ſeiner Söh-
ne in Deutſchland, daß ſie dieſem ſeinem Wunſche nachkommen.“

Kiel, 19. Juni. Die roſorene Fakultät der Kieler Uni-
verſität ernannte den Prinzen Heinrich zum Dr. phil. ehren-
halber. Prinz Heinrich iſt bereits Dr.-Jng. h. c. der Techni-
ſchen Hochſchule zu Berlin und Dr. jur. h. c. der Harvard-Uni-
verſität. Die Verleihung des Titels erfolgte wegen des tatkräf-
tigen Jntereſſes des Prinzen an der wiſſenſchaftlichen Verwer-
tung der Luftſchiffahrt, und weil der Prinz die deutſchen Zu-
verläſſigkeitsflüge unter ſeinen Schutz genommen hat, damit das
Flugzeug zu einer Waffe werde, deten Heer und Flotte ſich im
Ernſtfalle mit Erfolg bedienen können. Sein kaiſerlicher Bru-
der iſt 1910 von der Berliner Univerſität zum Ehrendoktor
beider Rechte ernannt worden.

Kiel, 19. Juni. Die „Hohenzollern“ mit dem Kaiſer und
dem Prinzenpaar Eitel- Friedrich an Bord, die urſprünglich erſt
um 2 Uhr nachmittags in der Kieler Bucht eintreffen ſollten,
iſt bereits um 6 Uhr bei Brunsbüttel in den Kanal gelaufen.
Das Kronprinzenpaar kommt zwiſchen 7 und 8 Uhr abends
an und wird in der Villa des Prinzen Adalbert Wohnung
nehmen. Das Gefolge weilt bereits ſeit geſtern hier. Kurz
vor 1214 Uhr erſchien die „Hohenzollern“ mit dem Kaiſer an
Bord in der Schleuſe von Holtenau, im Gefolge den „Sleipner“
und traf dann nach der Durchſchleuſung um 12 Uhr 39 Min.
im Kriegshafen ein. Sofort ſalutierte die große Reihe der
Schiffe der Hochſeeflotte, die Toppflaggen geſetzt hatten, durch
den Kaiſerſalut mit je 33 Schuß. Die kaiſerliche Jacht fuhr durch
die beiden Reihen der Schiffe des erſten und zweiten Linien-
ſchiffsgeſchwaders hindurch, deren Mannſchaften in Paradeklei-
dung an Deck Aufſtellung genommen hatten und den Mo-
narchen mit dreifachen Hurrarufen begrüßten. Der Kaiſer ſtand
auf dem Salondeck, ſah dem wunderhübſchen Schauſpiel zu und
dankte wiederholt für die ihm dargebrachte Huldigung. Die im
Hafen liegenden Dampfer und Jachten haben feſtlichen Flag-
genſchmuck angelegt. An den Ufern erwartete ein zahlreiches
Publikum die Ankunft der „Hohenzollern“, die in flotter Fahrt
nach dem ineren Kriegshafen ſteuerte und an ihrer gewohnten
Boje Nr. 6 gegenüber der Marineakademie feſtmachte. Ge
gen 2 Uhr mittags fuhr der Kaiſer von der „Hohenzollern“ nach
dem Flottenflaggſchiff „Deutſchland“ hinüber und ſtattete dem
Flottenchef Admiral von Holtzendorff einen Beſuch ab.

London, 19. Juni. Verſchiedene Blätter bringen wiederum
lange Biographien Marſchalls und Leitartikel, die ihn alle per-
ſönlich herzlichſt begrüßen, aber bezüglich ſeiner Miſſion weit
auseinandergehen. Während beiſpielsweiſe die Daily News
erklären, die Verſchlechterung der Beziehungen zwiſchen Eng-
land und Deutſchland ſei hauptſächlich eine Wirkung des irr-
tümlichen engliſchen Abweichens von Salisburyſchen politiſchen
Traditionen, erklärt ſie Spenſer Wilkinſon in der Morning Poſt
dadurch, daß die deutſche Politik in England das Haupthinder-
nis für Deutſchlands Expanſion ſehe und entſchloſſen ſei, es zu
beſeitigen. Kein Botſchafter könne an der Tatſache und ihren
Folgen etwas ändern. Jm Daily Graphic predigt Lucien Wolf,
zwiſchen beiden Ländern gebe es nur eine Frage, nämlich die
Flottenfrage. Nur ihre draſtiſche Behandlung könnte die alte
Freundſchaft herſtellen. Der dem Schatzkanzler eng befreundete
Harold Spender führt in den Daily News aus: Im deutſchen
Auswärtigen Amt ſei der Wunſch nach einer Ausſöhnung viel
größer als im engliſchen. Deutſcherſeits ſei nur die Admiralität
ein Hindernis. Die Haltung des britiſchen Auswärtigen Amtes
werde durch die Tatſache beeinflußt, daß Frankreich mit großer
Mißgunſt auf die Möglichkeit einer deutſchengliſchen Freund-
ſchaft blicke.

Ausland.
Miniſterkriſe in Oeſterreich.

Wien, 19. Juni. Miniſter des Jnnern Frhr. von Heinold
iſt heute vormittag vom Kaiſer in Audienz empfangen worden.

Der Miniſter erſtattete Bericht über die politiſche Lage. Wie
verlautet, iſt der polniſche Landsmann- Miniſter Dlugosz für
heute mittag zum Kaiſer beſchieden worden. Der Polenklub
hat eine Reſolution einſtimmig angenommen, in der es heißt:
Der Polenklub hat das Vertrauen zum Leiter des Miniſteriums,
Frhrn. v. Heinold, verloren nud bricht die Beziehungen zu ihm
ab. Der Polenklub hat volles Vertrauen zu dem Miniſter Dlu-
gosz und dem Finanzminiſter Zaleski.

Wien, 19. Juni. Der Kaiſer hat die Demiſſion des gali-
ziſchen Miniſters von Dlugosz nicht angenommen.
Miniſter Dlugosz und der Obmann des Polenklubs
verhandeln gegenwärtig über die Feſtſtellung des Textes, der
über die Audienz veröffentlich twerden ſoll. Es iſt eine Ver
mittlungsaktion zwiſchen dem Miniſter des Jnnern Freiherrn
v. Heinold und dem Polenklub geplant. Falls dieſe Aktion
mißlingt, beſteht nach wie vor die Möglichkeit einer Demiſſion
des Geſamtkabinetts.

Provinz und Umgegend.
Zeitz, 18. Juni. Der Mann, der mit der in einem hie-

ſigen Gaſthof vergiftet aufgefundenen Ehefrau Aline Spuhr
geb. Franz aus Thränitz bei Gera reiſte und ſpurlos aus dem
Gaſthof verſchwunden war, iſt in der Nacht zum Freitag in der
Perſon des 45jährigen Arbeiters Ernſt Sittig aus Kulm bei
Ronneburg in Gera verhaftet und in das Zeitzer Amtsgerichts-
gefängnis eingeliefert worden. Er erklärte bei ſeiner Verneh-
mung in Gera, daß die Frau ſich ſelbſt vergiftet habe.

Bürgel (Thür.), 19. Juni. Die Fabrikanten der hieſigen
Stockinduſtrie beſchloſſen, bei dem gegenwärtigen ſchlechten Ge
ſchäftsgang in jeder Woche zwei Ruhetage einzulegen.

Erfurt, 19. Juni. Die Erfurter Polizeiverwaltung hat auf
die Ermittelung des Mannes, der am Montag in früher Mor-
genſtunde den verheirateten Maurer Reinhold Schneider auf
offener Straße, mitten in der Stadt, nach kurzem Wortwechſel
tötete, eine Belohnung von 500 A geſetzt. Die Oeffnung der
Leiche Schneiders hatte das überraſchende Ergebnis, daß dieſer
nicht erſchlagen, ſondern erſtochen worden iſt. Von dem Verbre-
cher fehlt noch jede Spur. Er wird beſchrieben als 1,65 groß,
von unterſetzter Statur, ungefähr 40 Jahre alt; er trug ſchwar
zen Jackettanzug und ſchwarzen ſteifen Hut. Am Tatort ließ er
ſeinen Regenſchirm zurück, deſſen Griff aus „KöngoRiche“ be
teht.

Eggenſtädt, 15. Juni. Einem recht verwerflichen Tun iſt
man dieſer Tage hier auf die Spur gekommen. Wie es in dieſem
Jahre vielfach der Fall iſt, waren auch die Kartoffeln eines
hieſigen Einwohners ſehr ungleich aufgegangen, teils auch ganz
ausgeblieben. Der Betreffende wußte ſich aber dadurch zu hel-
fen, daß er von den auf ſeines Nachbars Acker aufgegangenen
Kartoffeln ſo viel Büſche ausgrub und auf ſeinen Acker ver
pflanzte, daß die Lücken ausgefüllt waren. Fürwahr ein ver-
werfliches Tun, das aber beobachtet und dem Beſitzer des Nach
barackers mitgeteilt wurde. Dieſer legte ſich auf die Lauer und
es gelang ihm auch, den lieben Nachbar bei ſeiner Verpflan-
zungsarbeit zu überraſchen. Da die Sache zur Anzeige gebracht
ſein ſoll, wird noch ein Nachſpiel folgen.

Magdeburg, 19 Juni. Seit einiger Zeit find hier Gerüchte
verbreitet, daß das Kloſter Unſer Lieben Frauen, die ihm gehö
rende Kreuzhorſt verkaufen wolle. Jn weite Kreiſe iſt dadurch
große Erregung getragen, da bei einem Verkaufe dieſer ſchönſte
Wald bei Magdeburg ſicherlich der Erſchließung anheimfallen
würde. Wie jetzt verlautet, ſteht aber der Verkauf trotz aller
Proteſte unmittelbar bevor. Ein Bankgeſchäft ſoll bereits ein
feſtes Angebot von 214 Millionen A gemacht haben. Ein
Teil des Waldkomplexes ſoll als Villenkolonie erſchloſſen wer-
den, der andere dagegen erhalten bleiben.

Lokales.
Merſeburg, 20. Juni.

Vom Rathauſe. Auf der Tagesordnung der nächſten Stadt-
verordnetenSitzung am kommenden Montag ſteht u. a. der Um
bau des alten Rathauſes. Das Projekt koſtet 100 000 A, min-
deſtens, das Geld iſt nicht vorhanden und muß geliehen wer-
den. Kommt das Projekt zur Ausführung, ſo bekommen wir
dafür nichts Ganzes und nichts Halbes, mit der Konſervierung
des alten Rathauſes iſt den Intereſſen der BauDenkmälerEr-
haltung zwar gedient, ſoweit der alte Bau erhaltenswert er-
ſcheint, was bei dem Gros der Einwohnerſchaft wohl nicht der
Fall iſt, nicht aber iſt den Verkehrsintereſſen Merſeburgs für
abſehbare Zukunft gedient. Zwei und drei Jahrzehnte ver
fliegen ſchnell, in dieſer Zeit wird ſich die Unzulänglichkeit des
Markt-Rathauſes mehr als einmal fühlbar machen, und es ſteht
leider zu befürchten, daß wir, wie jetzt, in 20 oder 30 Jahren,
wieder vor der Rathaus-Frage ſtehen. Dann wird es denen,
die es erleben, wohl deutlicher, als es jetzt geſchieht, zum Be
wußtſein kommen, was wir mit den 100 000 A geopfert haben.
Es wird wohl ſo kommen, daß, wenn es erneut am Platz fehkt,
weiter an dem alten Rathauſe herumgeflickt wird. Man ſoll
ſich nicht in allen Dingen die größeren Nachbarſtädte zum W
ſter nehmen, aber von Halle aus weiß man, daß noch vor
Jahren ſo ziemlich alle Dienſträume im Markt Rathaus m
gebracht waren, daß man aber im Laufe der Zeit einen Dur
zweig nach dem andern hinaus bugſiert hat, beſondere Po
Kommiſſariate, beſondere Standesämter uſw. Wenn der e
danke eines neuen MarktRathauſes, in 25——30 Jahren zu er
richten, ſich jetzt nicht durchringt, dürfte es damit auf lange hin-

nde ſein.Sriſeche Die Vorſchriften über die Erlangung der Be
fähigung zur endgültigen Anſtellung ſind auch auf die Tech
niſchen Lehrerinnen (Turn Handarbeits, Hausvwirtſchafts
Zeichenlehrerinnen) anzuwenden. Es können ſomit e d
die Befähigung zur endgültigen Anſtellung früheſtens drei n
re nach Beſtehen der Prüfung und erſt dann, wenn ſie we d
ſtens zwei Jahre im öffentlichen Schuldienſte vollbeſchäf igt
geweſen ſind, erlangen. Jn Beziehung auf die r d
innen iſt der S 7 der Prüfungsordnung für Zeichenlehrer un
Zeichenlehrerinnen vom 31. Januar 1902 entſprechend abge-

ändert.Nochmals Thema Mittelſchule. Als vor einigen Monaten
das Thema „Mittelſchule“ zur Erörterung ſtand, hat man dem



Nummer 143. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 21. Juni.
Kreisblatt ſeine Stellungnahme mehrfach verdacht, und durch die
Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften iſt ja für Merſeburg
die Sache endgiltig erledigt. Da wir uns frei wiſſen von jeder
unberechtigten Animoſität gegen die Mittelſchule, für die ein
triftiger Grund gar nicht vorliegen würde, können wir um ſo
unbefangener ſchreiben, und zwar ebenſo ſehr im Intereſſe der
Eltern, welche von dem Beſuche der Mittelſchule für ihre Söhne
alles Mögliche erwarten, wie im Intereſſe der Letzteren ſelbſt.
Wenn zur Empfehlung der Einrichtung einer Mittelſchule in
öffentlichen Vorträgen vorgebracht wird: Die jungen Leute, die
eine Mittelſchule beſucht haben, können Kommunal-, können
Poſtbeamte, können Förſter werden, ſo hätte unſeres Erachtens
dies nicht als verlockendes Mittel hingeſtellt, ſondern es hätte
der Nachſatz müſſen gemacht werden: Aber ſie werden es nicht,
weil nun eben dieſe Berufe auf Jahre hinaus überfüllt ſind
und ſpeziell die Laufbahn als Förſter überhaupt ſo gut
wie verſchloſſen iſt für Alle, deren Vater nicht gerade Förſter
iſt. Aber ſelbſt dann bekommen die Anwärter graues Haar,
ehe ſie eine etatsmäßige Förſterſtelle erhalten. Das ſind nun
nicht etwa Privat- Anſichten des Kreisblatt-Redakteurs, ſondern
dieſe Behauptungen laſſen ſich beweiſen auf Grund von Mate-
rial, das aus den betreffenden Berufs-Kategorien vorliegt. Das
hätte man in öffentlichen Vorträgen doch auch mit vorbringen
ſollen. Das Wichtigſte kommt aber noch: Was man als be-
ſonders verlockend hingeſtellt hat, iſt die Berechtigung der Mit-
telſchüler, ſich vorzeitig der Prüfung für das „Einjährigen“-
Examen unterwerfen zu dürfen. Das iſt ſozuſagen die Panacee
der ganzen Bewegung. Wie ſteht die Ausbeute? Noch nicht
15 der jungen Mittelſchüler hat beſtanden. Das haben die Fach-
leute, d. h. die Lehrer an den Mittelſchulen, vorigen Sonntag auf
ihrer Verſammlung ſelber feſtgeſtellt, alſo auch hier iſt unſer
Material völlig einwandfrei. Jn ihrer Beſcheidenheit haben die
Herren die Theſe aufgeſtellt, die Prüfung, die die Einjährigen-
Kommiſſion abhielte müßte ſich mit dem Mittelſchul-Lehrplane
decken. Wie ſie eigentlich dazu kommen, iſt nicht recht verſtänd-
lich, denn die Prüfungskommiſſion ſteht doch auf dem Stand-
punkt, daß ſie von den Prüflingen einen gewiſſen Bildungs-
grad fordert, gleichviel, auf welche Weiſe dieſelben dazu gekom-
men ſind. Die Mittelſchule bietet in dieſer Beziehung wenig
Ausſichten, noch nicht 15 beſteht die Prüfung, ja aber was dem
Ganzen die Krone aufſetzt, iſt, daß, um überhaupt zum Ziele
zu gelangen, die Mittelſchüler noch die zweite Fremdſprache pri-
vatim erlernen müſſen und daß ſie auch in Geſchichte, Geo-
graphie und Mathematik noch Privat- Unterricht nehmen
müſſen. Die Herren in Halle haben es ſelbſt ſo vorgetragen,
ein Zweifel iſt alſo ausgeſchloſſen. Wollte jemand boshaft ſein,
ſo könnte er ſupponieren, die Einrichtung ſei überhaupt unter
dem Geſichtswinkel ins Leben gerufen worden, um möglichſt
vielGegelegenheit fürPrivatſtunden zu ſchaffen. Auf dieſen Stand-
punkt wird ſich ſchwerlich jemand ſtellen, unſererſeits haben wir
das unbedingte Vertrauen zu den in Frage kommenden Lehr-
kräften, daß ſie die ganze Angelegenheit in der Hauptſache vom
idealen und ethiſchen Standpunkt aus behandeln. Das kann
uns aber nicht hindern, die Behauptung aufzuſtellen, daß die
Mittelſchule an ſich für verſchiedene Laufbahnen keine beſonde-
ren Vorteile bietet, daß man ſich die für dieſe erforderlichen
Kenntniſſe auch in anderen Schulen aneignen kann und ferner,
daß die Mittelſchule für ſich allein, ohne daß die Schüler noch
in allen oder faſt allen Lehrgegenſtänden Privatunterricht neh-
men, ſehr wenig, um nicht zu ſagen: keine, Ausſichten bietet, um
den jungen Leuten die annähernde Gewißheit zu geben, daß ſie
e der Einjährigen Prüfungs Kommiſſion die Prüfung be-
tehen.

Tivoli-Theaker. Morgen, Freitag, abend geht Millöckers
„Bettelſtudent“ in Szene. Das vorletzte Mal haben wir ihn in
Merſeburg vor mehr als einem Dutzend Jahren, unter der Di-
rektion Salitz, das letzte Mal unter der Direktion Dörner gehört,
und auch an den Nachbar-Bühnen wird dieſe Operette nicht
mehr oft aufgeführt. Und doch iſt neben der „Fledermaus“
der „Bettelſtudent“ die melodienreichſte Operette, dazu beluſti-
gend und erheiternd und ſo dezent, daß ſie jedes Kind beſuchen
kann. Den Oberſt Ollendorf ſpielt Herr Direktor Ebhardt, die
Bronislawa, auf deren Spiel ſehr viel ankommt, Frau Ebhardt,
ſo daß ſchon hierin eine Garantie für einen guten Theaterabend
liegt. Die Rolle der Laura liegt in Händen von Fäulein Elm-
horſt, bietet alſo gleichfalls günſtige Ausſichten für ein gutes
Gelingen. Den „Bettelſtudenten“ ſingt und ſpielt Herr Tränkle,
auch für den geſanglichen Teil alſo gute Chancen, und den Stu
denten zu „ſpielen“ wird er ſich hoffentlich lebhaft angelegen
ſein laſſen. Das flotte, muntere, temperamentvolle Spiel, das wir
bisher beim Enſemble Ebhardt kennen gelernt, wird auch dies-
mal die Signatur des Abends ſein, und ſo hoffen wir, daß der
Beſuch ein ſehr zahlreicher werden wird, ermunternd für die,
welche die Operette bisher noch nicht kennen und zur Erinner-
ung anregend für die, welche ſie ſeit d. J. 1881 kennen. Damals
eroberte ſich die Operette aller Herzen im Sturme, diesſeits und
jenſeits des Ozeans, ein Deutſcher, der damals in Neuyork lebte,
erzählte einmal, er habe für die Vorſtellungen des „Bettelſtu
dent an 12 hinter einander folgenden Abenden 12 Karten für
ſich gekauft.

Luftſchiffahrk.
Gotha, 19. Juni. Um das Intereſſe für den deutſchen

Flugſport zu wecken, beabſichtigt die Herzog Karl Eduard-Flie-
gerſchule zu Gotha eine Flugpoſt zu errichten. Es werden nur
Karten befördert und zwar nur ſolche, welche außer der vor
ſchriftsmäßigen Frankierung in Reichspoſtmarken Deutſchland
5 Pfg., Ausland 10 Pfg.) auf dem linken Abſchnitt der Karte
die Flugpoſtmarke der Herzog Carl Eduard-Fliegerſchule tra-
gen, welche zum Preiſe von 20 Pfg. ausgegeben werden. Offi-
zielle Flugpoſtkarten tragen das Autogramm des die Karten
durch die Luft befördernden Fliegers. Dieſe Karten mit Flug-
poſtmarke werden für 30 Pfg. verkauft. Verhandlungen mit
der Reichspoſt ſind darüber im Gange, daß die Luftpoſtmarken,
wie ſchon an anderen Orten, einen offiziellen Stempel erhalten
und in jeden Briefkaſten geworfen werden dürfen. Die Tage,
an welchen ſolche Poſtflüge ſtattfinden, werden vorher bekannt
gemacht. Ma nkann indeſſen unbeſorgt hierum ſeine Karte
einem Briefkaſten anvertrauen und ſie wird mit der nächſten
Fluggelegenheit via Fluglandungsplatz ihrer weiteren Beſtim-
mung zugeführt werden. Es iſt alſo jedem Gelegenheit gege-
ben, für das deutſche Flugweſen zu arbeiten. Der offizielle
Stempel dürfte auch für die Briefmarkenſammler ſeinen Reiz
ausüben. Gotha wird alſo binnen kurzem zu den wenigen Or-
ten in Deutſchland gehören, welche in der Lage ſind, Nachrichten
durch die Luft zu befördern.

Gerichiszeitung.
Berlin, 19. Juni. Eine eigenartige Ueberraſchung wurde geſtern den

Beteiligten einer Verhandlung vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte
zuteil. Wegen Körperverletzung war der frühere Schloſſer, jetzige Artiſt
Ernſt Mittenſtedt angeklagt. Bei Aufruf der Sache betrat eine junge
Dame in einem eleganten Tailor-made-Koſtüm und wallender Pleureuſe
die Anklagebank. Das ſcheinbare Mißverſtändnis der jungen „Dame“
klärte ſich ſogleich auf, denn es ergab ſich, daß die junge „Dame“ der
Angeklagte ſelber war. Auf die Frage des Vorſitzenden, weshalb er in
weiblicher Kleidung erſcheine, erwiderte Mittenſtedt, daß er ſeit mehreren
Jahren mit Genehmigung der Polizei in Frauenkleidung gehe, da er
in Männerkleidung ſehr auffalle, während dies nicht der Fall ſei, wenn
er in Frauenkleidung gehe. Da dies in einem Bericht des Kriminal-
kommiſſars Dr. Kopp beſtätigt wurde, nahm das Gericht keinen Anlaß,
den Angeklagten wegen Ungebühr zu beſtrafen. Jn der Sache ſelbſt
handelte es ſich um eine nächtliche Szene, bei der die „junge Dame“ be-
wieſen hatte, daß ſie auch ſehr ſchlagfertig ſein konnte, wenn jemand
„ihrer“ Ehre zu nahe trat. Der Verteidiger beantragte Freiſprechung,
da der Angeklagte der Meinung ſein konnte, einen unberechtigten An
griff mit Gewalt abwehren zu müſſen. Das Gericht erkannte auf Frei-
ſprechung.

Vermiſchtes.
Leipzig, 19. Juni. Ein h Eiſenbahnunglück hat ſich heute

abend kurz vor 8 Uhr in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes Gaſchwitz
ereignet. Dort fuhr der 7 Uhr 35 Min. vom hieſigen Bayeriſchen Bahn-
hof abgehende beſchleunigte Perſonenzug Nr. 214 auf den von Borna nach
Leipzig fahrenden Prſonenzug, der in Leipzig, Bayeriſcher Bahnhof 7
Uhr 46 Min. ankommen ſoll. Dieſer Zug hatte etwa 20 Minuten Verſpä-
tung. Darin dürfte eine der Uxſachen der Kataſtroph ezu ſuchen ſein.
Der Zuſammenſtoß war furchtbar. Soweit bis jetzt feſtſteht, hat die
Kataſtrophe drei Menſchenleben gefordert. Außerardentlich groß iſt die
Zahl der Schwerverletzten. Jhre Zahl wird auf circa 20 angegeben.
Die Verletzungen ſind zum Teil entſetzlicher Art. Einem Manne wurden
beide Beine vom Rumpf abgefahren. Ein Sanitätszug wurde vom
Bayeriſchen Bahnhof zur Hilfeleiſtung abgelaſſen. Der angerichtete
Materialſchaden iſt bedeutend. Ein Paſſagier des Leipziger Zuges er-
zählt: „Jch fuhr mit dem Zug, der 7 Uhr 28 Min. Gaſchwitz verlaſſen
ſoll, heute aber 18 Minuten Verſpätung hatte, von Gaſchwitz nachLeipzig
Als wir die Station ungefähr 40 Meter verlaſſen hatten, gab es einen
furchtbaren Anprall, und di e Reiſenden des Wagens dritter Klaſſe, in
dem ich mich befand, wurden durcheinander geworfen. Wir ſprangen
ſofort aus dem Wagen un dliefen nach der Spitze des Zuges, von wo
uns gräßliches Schreien und Wehklagen entgegenkam. Die Lokomotive
unſeres Zuges ſtand quer über den Gleiſen „der Gepäckwagen und der
darauf folgende Wagen vierter Klaſſe waren vollſtändig übereinanderge-
ſchoben, der nächſte Wagen, ebenfalls ein Wagen vierter Klaſſe, war
zertrümmert. Aus dieſem war ein Wagen dritter Klaſſe aufgefahren.
Zwiſchen den zertrümmerten Wagen z man Menſchen eingeklemmt.
Aus den Trümmern ragten einzelne Körperteile hervor. Getötet ſind:

Zugführer Erler, Leipzig. Verheiratet. Kaufmann Walter Paul Neu-
hof, geboren 18. September 1878 in Thum. Wohnhaft in Böhlitz-Ehren-
berg. Eine Frau, deren Namen noch nicht feſtgeſtellt werden konnte.
Man vermutet, daß die Tote Frau Schönfeld aus Leipzig iſt.

Leipzig, 19. Juni. Am Dienstag nachmittag in der dritten Stunde
hat ſich der 42 Jahre alte Schloſſer Joſeph Prauſe in ſeiner Wohnung
in L.-Thonberg erſchoſſen, nachdem er vorher auf ſeine Ehefrau dreimal
Schüſſe abgegeben hatte, ohne die Frau glücklicherweiſe zu treffen. Die
Eheleute lebten ſchon ſeit Jahren in Unfrieden. Als der Mann geſtern
nachmittag ſchwer betrunken nach Hauſe kam, flüchtete die Frau vor
ihm, da ſie von ihm ſchon öfters mißhandelt worden war. Sie ſchloß ſich
bei den Nachbarsleuten mit ein. Auf die verſchloſſene Tür gab der
Mann die drei Schüſſe ab, die ſeiner Frau galten. Der Mann ſchloß
ſich darauf in ſeiner Wohnung ein. Als ein hinzugeholter Schutzmann
an der Tür klopfte und Einlaß begehrte, erſchoß ſich Prauſe. Charak-
teriſtiſch für den Selbſtmörder iſt, daß er bereits zum dritten Male ver-
heiratet war.

Plauen, 19. Juni. Das gemeldete Ehedrama in der Viktoriaſtraße
hat nun das dritte Opfer gefordert. Der aus Löbau gebürtige verheiratete
Pferdehändler Maukſch iſt ebenfalls ſeinen Verletzungen erlegen. Die
Frau des Gemüſehändlers Koch, der ſchließlich nach der Tat Selbſtmord
verübte, erlag bereits geſtern ihren ſchweren Verletzungen.

Bockau (Erzgeb.), 19. Juni. Der 33 Jahrealte Klempner Ernſt
Herrmann hatte eine Lötlampe mit Benzin gefüllt, wobei etwas Benzin
auf ſeine Kleidung gekommen war. Beim Löten fingen die Kleidungs
ſtücke Feuer. Jm Nu ſtand der Unglückliche in hellen Flammen. Er
ſtarb nach einigen Stunden. Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe
mit drei Kindern.

Oberlößnitz, (Bez. Dresden), 19. Juni. Der ehemalige Fahnen-
junker Richard Eich wurde hier verhaftet. Er hatte ſich unangemeldet zu
einem hieſigen Bekannten begeben. Der aus Marienburg ſtammende,
1886 geborene Eich wurde ſteckbrieflich verfolgt, weil er in Frankfurt
Waren im Werte von 20000 erſchwindelt hatte und ſeitdem flüchtig
war. Dort hatte er in einem erſtklaſſigen Hotel gewohnt und war in
der Uniform eines Ulanenfähnrichs aufgetreten.

Wien, 19. Juni. Jm Eiſenbahnzug der Südbahn, der um 11 Uhr
nachts in Wien eintrifft, wurde in einem Abteil erſter Klaſſe ein Liebes
paar aufgefunden, das Selbſtmord begangen hatte. Die Dame hatte
einen Schuß in der Bruſt und war tot, während der Herr ſich in die
linke Schläfe eine Kugel geſchoſſen und lebensgefährlich verletzt hatte.
Das Geſchoß war rechts wieder herausgetreten. Aus den vorgefundenen
Papieren wurde feſtgeſtellt, daß die Dame Komteſſe Alice Alberti und
der Mann der ungariſche Baron Laslo Kürthy, Student an der Preß-
burger Rechtsakademie, iſt. Die Komteſſe iſt 30 Jahre, der Baron 22
Jahre alt. Der Vater der Gräfin iſt Bezirkskommiſſar. Ueber das Mo
ſtiv fehlt jede Aufklärung.

Köln, 19. Juni. Wie gemeldet wird, kam es im Walde bei Fiſchenich
nachts zu einem Kampfe zwiſchen dem Jagdaufſeher, dem Sohne des
Jagdbeſitzers von Kempig und Wilddieben. Die Wilderer ſchlugen Kem-
pig mit dem Gewehr nieder und legten auf den Aufſeher an. c tötete
den 30jährigen verheirateten Summer durch einen Schuß ins Herz; die
anderen ſind entkommen.

Paris, 19. Juni. Wie aus Brügge gemeldet wird, iſt nunmehr feſt-
geſtellt, daß der Selbſtmörder, der für den portugieſiſchen Royaliſten
führer Paiva Conceiro gehalten wurde, ein 24jähriger Student der Me
dizin aus Nantes namens Paul Cardinal war. Die Frau, die ſich
gleichzeitig mit ihm entleibte, ſtammt ebenfalls aus Nantes. Es handelt
ſich um ein Liebesdrama.

Das Gebäude der Firma E. Rogelt,Buehl b. Gebweiler, 19. Juni.
Manufakturwarengeſchäft, iſt eingeſtürzt. 2 Männer und eine Frau wur-
den getötet. 9 Perſonen wurden verletzt, darunter zwei ſchwer. Ein
Arbeiter befindet ſich wahrſcheinlich unter den Trümmern.

Speyer, 19. Juni. Am Dienstag abend wurde der 38 Jahre alte
Feldhüter Becker auf einem Dienſtgange in der Gemarkung Vogels Ge
wann hinter der Pionierkaſerne erſchoſſen. Die Leiche wies im Rücken
6 Schußwunden auf. Es iſt anzunehmen, daß Becker bei Verfolgung
von Wilderern oder Dieben hinterrücks erſchoſſen wurde. Von den Tä
tern hat man keine Spur.

Kleines Feuilleton.
Schwerer Unfall auf dem Wahner Arkillerieſchießplatz. Wie

aus Köln gemeldet wird „hat ſich auf dem Artillerieſchießplatz
Wahn bei Köln ein bedauerlicher Vorfall zugetragen. Bei den
Schießübungen des badiſchen Fußartillerieregiments aus Straß-
burg entſtand eine Geſchoßexploſion, bei welcher einem Artille-
riſten ein Arm abgeriſſen wurde, ſo daß er nach wenigen
Augenblicken ſtarb. Ein zweiter Artilleriſt wurde lebensgefähr-
lich verwundet.
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Man braucht nur halb soviel wie von anderen
Kaffee Ersatzmitteln (2 knappe Esslöffel auf
1 Liter Wasser).
kaffeeähnlich,

Ber neue Kaffee-Ersatz
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ist von sehr grosser Ausgiebigkeit und deshalb

W

verwenden
Perlka schmeckt überraschend

ist auffallend billig und gesund.

Amtliche Bekannkmachungen.O Bekannkmachung. 8
er

ſunden kleinen Wohnungen für ſolide
Arbeiter- und Handwerkerfamilien,

Jndem wir auf dieſe Einrichtung
nochmals beſonders aufmerkſam

Tagesordnung
für die Sitzung felſer Straße zwiſchen km 16,50

J Erneuerung der Halle--Weißen-

bis 16,97.Verein „Wandervogel zu
Merſeburg“ beabſichtigt Sonnabend,
den 22. d. Mts., abends 10 Uhr auf
dem Kirſchberge bei Knapendorf ein
Sonnenwendfeuer zu entflammen. Jch
bringe dies zur Vermeidung von
Mißverſtändniſſen zur öffentlichen
Kenntnis.

Merſeburg, den 20. Juni 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Hauſſonville.
Bekannkmachung.

Behebung des hier vorhan-
Mangels an billigen und ge-

Zur
denen

namentlich ſolchen mit zahlreichen
Kindern, haben die ſtädtiſchen Be-
hörden beſchloſſen, in der Weiſe för
dernd einzugreifen, daß ſolchen
Bauunternehmern, die billige Klein-
wohnungen herſtellen und ſich
verpflichten, dieſelben nur an Fa
milien der vorgedachten Art zum
Preiſe von 100—220 Mk. zu ver
mieten, auf ihre Bauten zweitſtellige
Hypothekendarlehne bis zum vollen,
durch eigne Taxe des Magiſtrats
ermittelten Werte gegen 33/ Ver
zinſung und 10 Amwmortiſation
gewährt werden ſollen.

machen, bemerken wir, daß die Be
dingungen, die den Hypothekenneh-
mern geſtellt werden, zu Jedermanns
Einſicht in unſerem Kommunalbüreau
Rathaus 1 Treppe ausliegen und
daß im Uebrigen Herr Stadtrat
Thiele Gr. Ritterſtr. 27, jederzeit be-
reit iſt, Jntereſſenten Rat und Aus-
kunft zu erteilen. Entſprechende
Darlehnsgeſucheſind unter Beifügung
der Bauzeichnung und eines aus-
führlichen Erläuterungsberichts ſowie
Koſtenanſchlages bei uns einzureichen.

Merſeburg, den 13. Juni 1912.
Der Magiſtrat.

der Stadtverordneten,
am Montag, den 24. Juni 1912,

abends 6 Uhr.
1. Einführung des neugewählten

Stadtverordneten.
2. Wahl der Mitglieder und ihrer

Stellvertreter für die Vorein-
ſchätzungs Kommiſſion.

3. Beſchlußfaſſung über den Rat-
hausUmbau.

4. Bewilligung eines Kredits bis zu
10000 Mk. zur Ausſchmückung der
Stadt bei dem diesjährigen Kaiſer-beſuch.

6. Ankauf des Grundſtückes Roſen-
tal Nr. 13.

7. Verwendung der Fabrikgebäude
im Grundſtücke Halleſcheſtraße 19.

8. Verlängerung des Mietsvertrages
mit dem Abdeckereibeſitzer Schil
linger bis 1. April 1913.
Merſeburg, den 17. Juni 1912.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
Grempler.

e e
e
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Aromin ist der beste und vollkommenste
Butterersatz und ist in folgenden Ge-

schäften täglich frisch zu haben:

Gewerbebank e. G. m. h. H. Weissenfels.
Reichsbank Giro-Konto.

Telefon Nr. 245.
Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit

3 bei täglicher Verfügung,
31 monatlicher Kündigung,
4 vierteljährlicher Kündigung,
41 halbjährlicher Kündigung,
5 jährlicher Kündigung.

Leipzigerstr. II. Postscheckkonto

An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigsten
Die Gewerbebank untersteht der Kontrolle des

Revisions verbandes gewerblicher Genossenschaften e. V. Halle a. S.

Das Beste für die Hautpflege ist:

„Pfeilring O lanoſin- Seife

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Natärliche, echte

Schmiedeberger Eiſenmoorhäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel-, Schwefel,

Kaſtendampf- und Hrißlufthäder.
Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.

Johannisbat MerseburgJohannisstr. 10 Tel. No. 245.

Vergessen Sie Meht,

Nr. 7374 Amt Leipzig.

Die Rücksicht
aufsich u. m
veranlassen, nfinental Guminl-
Absütze zu tragén. An woeioher

ebung sollte jeden

GUMMABSATZE

W7

Coninenfal

elastisoher Gang. Ersohütterangen
vermindert. Jeder trago deshalb

Continental
Gummi Absätze

Enorm haltbar
ſohweimer Gummiwaren- industrie G. m. b. Schwolm l. W.

Amtshäuſer 17, Wilhelm Allritz, Kolonialwaren. Neumarkt 20,
Bahnhofſtr. 10, Oswald Tränkner, 32,Breiteſtr. 1, Otto Claſſe,

3 17, Richard Fuß, 38,Obere 7, Richard Schurig, 39,a 19, Emil Weidling, 45,Burgſtr. 20, C. L. Zimmermann, Delikateßwaren. 61,22, Richard Selmar, Kolonialwaren. Oberburgſtr. 13,
Domplatz 5, A. Welzel, Ritterſtr. Kl. 7,Entenplan 7, Paul Müller vorm.

Adolf Schäfer, Roßmarkt 11,Friedrichſtr. 11, Carl Kundt, x Sand OH,Gotthardtſtr. 8, Carl Echhardt, Sand 3,21, Wilhelm Kötteritzſch, Sixtiſtr. 12,46, Guſtav Fuß, Schmaleſtr. 4,Gutenbergſtr. 1, Adolf Kunecke,
Halleſcheſtr. 73, Hermann Huffziger,
Markt 7, Otto Dorn,

u 9, Paul Näther Nachflg.
Jnh. Alfred Weidling,

u 16, Carl Rauch,
19, Otto Gottſchalk, Weiße Mauer 10Jnh. Guſtav Joachimowitz,

Neumarkt 10, Richard Kahl,
Merſeburg.

AROMIX
PHanzenbutter-Margarine einzukaufen.

Paul Heſſe, Kolonialwaren.W. Schrepper,
Jnh. Robert Kretzſchmer

Alfred Stagke, 3Paul Gögnlſch,
Richard Tepper,
Edmund Jähnert,
G. A. Köppe,

Fr. Frz. Herfurth, x8, Fritz Schanze, Delikateßwaren.
Emil Wolff, Kolonialwaren.
Paul Bohle, xAuguſt Brauer,

Otto Kliebe, nEduard Kämmerer,
15, Rich. Ortmaun Nachflg.

Jnh. Otto Albert,
Unteraltenburg 10, Carl Schmidt,

13, Julius Trommer,
32, Otto Teichmann,
37, Wilh. Schumann,

M. Peege,
Weißenfelſerſtr. 40, Carl Steger,
Dürrenberg b. Merſeburg, Emil Rauch.

FJivoli-Jheater.
Freitag, den 21. Juni

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten von Millöcker.

Anfang 83, Uhr.
(Operetten-Preiſe.)

Schnee Nacht.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwvaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

J F. Für 70 Mark unter
J dem Anſchaffungswert iſt ein
J im Jahre 1910 verausgabtes

a Brockhaus Konverſations-

XIKOMi lI7 Bände
S (ſehr gut erhalten)

umſtändehalber ſo-
fort zu verkaufen. Off. unter T. A.
an die Expedition dieſes Blattes.

Mässigste

o 0000 Preise.
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg.

Spezinalgeschäft

kür (851Leinen- un Baumwollware

Bettwäsche Bettfedern denen
Fernspr. 259.

000000 0Solide Woooo o
Qualitäten.

Grosse
Auswahl.

PreußiſchSüddeutſche

Klaſſenlotterie.
Die von din bisherigen Spielern

nicht eingelöſten Loſe werden jetzt
anderweit verkauft.

Ziehung 1. Kl. am 10. u. 11. Juli.
Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Curtze.

ſTechmikum dimenau

Maschinenb. u. Rlekxtroteohnik. Abteilungen
faär Ingenſenre, Teohniker u. Werkweister

Dir. Prof. Schmidt

49 Anleihe der Provinz Westtalen
VI. Ausgabe bis 1925 ntilgbar.

Zinstermine: Januar Juli und April Ohtober.
Abschnitte M. 200, 500, 1000, 2000, 5000,

Obige Anleihe gebe ich franko Provision
à 99.,90

ab und empfehle solche als mündelsichere Kapitalsanlage.

B. J. Baer, Bankgeschäft,
1151) Halle a. S., Leipaigerstrasse 80.

Viole tausende Anerkennuggeg,
Era vensteln (Sohles w. -Holat 20. 10. 02

Die von Ihnen vor es. 18 Jahren d

8tatio

Neueste Singer-
N ühmaschine Krone

neſderet, tür 40, 45, 48 e r
e

o onnungoniiſtaria-Zeſi

ssfirma M. JacobsohnS eris R. 26, Unlerern. Oh

Mitteldeutsche Privat Bank
Zweigniederlassung Merseburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen G6eldsorten
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüängiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Autbe wahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Stahlkammer.
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